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rSeben unb g>d}xiften
beS

ttjliirgfr fuirolt att* H^ilatth"
|itbrto0 imitier, pro. lottbnrjt tu foitoentljol.

SSon Dr. Statt ©eifer.

| itrcfe 3ufall geriet!) mir ein affeS Sßudj in bie §änbe,
bag meine Slufmerffautfeit fdjon burd) bie feöcfeft originelle

SBorrebc in Slnfprud) nafem. Ser Slnfang berfelben tautet

fofgeitberinaßeit:

„Saß Outpot bet Soit cfecmalg wirftiefe eriftirt feat,

ift in biefen Op. Omn. 261 et seq. gegen alte 3»etfel
wofel unb fattfam erwiefen. Seit Sßürgcr Dttipot aber fann

man einftweiten-in Uecfetlanb nodj lebenbig antreffen.

„Sic SBeft feat jegt enbtidj ein üoflcg tyaat irrettbc

DuiyotS, einen Son uttb einen SB fir ger.
„Sie SBagftüde unb ritterlidjeit Slbenteuer biefer jwep

Stamengüetterit gfeiefeen ficfe aud; wie jmep Eper ober jtoep
Potentaten. Sag gbof, für toeldjeg ber Son Seib unb Seben

wagt, ift feine Sufcinea Don Sobofo; bag beS SBürgerS

feine geliebte SJtetempfpcfeofiS auS gnbia, für weldje er jefet

ebenfalls in bem roftigen §araifd) ftedt, unb bie feafbe SBeft

erfdjredt. SBepnafee gleidj jinb ifere gata unb ifer SBemüfeen,

nur iu einem SBunft wefentlicfe oetfefeieben. Ser fromme

§ibafgo auS SJtancfea nemfidj, fdjteppt äffe SBeiSfeeit, SBofet»

Leben und Schriften
des

„Aürgsr Juirots nns Hsschtlzmo"

Andreas Dennler, gew. Landarzt iu zangenthal.

Bon Dr. Karl Geiser.

urch Zufall gerieth mir cin altes Buch iu die Hände,

das meine Aufmerksamkeit schon durch dic höchst originelle
Vorrede in Anspruch nahm. Dcr Anfang derselben lautet

folgendermaßen:

„Daß Omirot der Don ehemals wirklich eristirt hat,
ist in diesen Op. Omn. 261 et seq. gegen alle Zweifel

wohl und sattsam erwiesen. Den Bürger Omirot aber kann

man einstweilen in Uechtland noch lebendig antreffen.

„Dic Welt hat jctzt endlich ein volles Paar irrcndc

Quirots, einen Don und einen Bürger.
„Die Wagstücke nnd ritterlichen Abenteuer dieser zwey

Namensvettern gleichen sich auch wie zwey Eyer oder zwey

Potentaten. Das Idol, für welches der Dou Leib und Leben

wagt, ist seine Dulcinea von Toboso; das des Bürgers
feine geliebte Metempsychosis aus India, sür welche cr jetzt

ebenfalls in dem rostigen Harnisch steckt, und die halbe Welt
erschreckt. Beynahe gleich find ihre Fata und ihr Bemühen,

nur in einem Punkt wesentlich verschieden. Der fromme

Hidalgo aus Mcmcha nemlich, schleppt alle Weisheit, Wohl-
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anftänbigfeit, Ernft, ©rattbejja, gute ©itten unb Seferen,

bie feiner 3rit befannt, gäng unb geb waren, graüitätifcfe

mit jtt gelbe, — wie bato nocfe mandjer weife Sßebant tfeut.

„Ser raufee SBürger UedjttanbS fetugegett fctjentrt ficfe

um all' biefeS foftbar»ücrlegciie 3cug, womit bie SBelt feeut

ju Sag, wie mit anberen gabrifatett aud), jum Wegwerfen

überfdjwemntt ift, im minbeftcn niefet; Stein! er feant, ftiefet

beutfd), Wälfd), üdjtfättb'fcfe, fcfewäb'fcfe, farouifdj, fatprifefe,

farfaftifdj, fomifdj, tragifdj, budeSfifdj, toi|ig, nättifefe,

jotig, Jüefetig, feöflidj, plump, freunblid), feäffig, täcfeertidj

unb bodj betrübt auf ben Solnnbcr foß, toie'S fealt fommt

— jafobinifdj=ropaliftifd) — überjeugt, baß ofenefein att
bem auSgebodberten Blatteten toenig mefer ju oerberben ift,
unb ein toitber ©tfeuß auf's ©etatfeewofel, juioeilen nocfe

am beften trifft."
Saß an ben „SBürger D.uipot", ber feinen SBerfen eine

fo fettfamc SBorrebe DorauSfefeidt, niefet ber gewöfenlicfee litte»

rarifefee SJtaßftab angelegt werben barf, braudjt wofel faum

gejagt ju loerbcit. ©efeon 3fd)°Hc faub eS nötfeig, barauf

feinjitweifen, als er SeimlerS „^jomitie über ein SBort beg

Siogeneg üon Spnope" in ber „gfiS", einer SJtonatS»

fdjrift oon beutfefeeit unb fdjweijerifdjen ©elefertcn, bie im
Slnfang biefeS gaferfeunbertS erfdjien, üeröffentlidjte. Sr
füfert feier unter auberm gotgenbcS an:

„Sie Sdjweij War üon jefeer an Driginateit unb Sluto»

bibaften reiefe. D feite frembe Sfufmunterung unb .^ülfSmittef
entwidelte ifer ©enie ficfe burefe fidj felbft. SJtan begegnet

bafeer in ben fdjtocijeriidjen Sörfern niefet feiten oortreff»

lidjen SBaumeijferti, SJcectjanifern, SJtalerit, 3eid)itern, SJto»

rauften unb felbft Sicfetent. Sie Stamen ©rubemttaunS

oon Sippenjett, beS burdj güßfi befannt getoorbenen „Sinnen
SJtaratcS oon Soggeitburg" tt, a.m. fonnten als SBeweife bienen.
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anständig Kit, Ernst, Grandezza, gute Sitten und Lehren,
die seiner Zeit bekannt, gäng und geb waren, gravitätisch
mit zn Felde, — wic dato noch mancher weise Pedant thut.

„Dcr rauhe Bürger llechtlands hingegen schenirt sich

um all' dieses kostbar-vcrtegcne Zeug, womit die Welt heut

zu Tag, wie mit anderen Fabrikaten auch, zum wegwerfen

überschwemmt ift, ini mindesten nicht; Nein! cr haut, sticht

dcutsch, wälsch, üchtländ'sch, schwäb'fch, faronisch, fatyrisch,

sarkastische komisch, tragisch, burleskisch, witzig, närrisch,

zotig, züchtig, höflich, plump, freundlich, hässig, lächerlich
und doch betrübt auf dcn Plunder loß, wie's halt kommt

— jakobinisch-royalistisch — überzeugt, daß ohnehin an
dem ausgedockderten Planeten wenig mehr zu verderben ist,

und ein wilder Schuß auf's Gerathewohl, zuweilen noch

am besten trifft."
Daß an den „Bürger Ouirot", der seinen Werken einc

so seltsame Vorrede vorausschickt, nicht der gewöhnliche

litterarische Maßstab angelegt werden dars, braucht wohl kaum

gesagt zu werden. Schon Zschokke fand es nöthig, darauf

hinzuweisen, als er Dennlers „Homitie über cin Wort des

Diogenes von Synope" in der „Isis", einer Monatsschrift

von deutschen und schweizerischen Gelehrten, die im

Anfang dieses Jahrhunderts erschien, veröffentlichte. Er
führt hier unter anderm Folgendes an:

„Dic Schweiz war von jeher an Originalen und
Autodidakten reich. Ohnc fremde Aufmuntcrung und Hülfsmittel
entwickelte ihr Genie sich durch sich selbst. Man begegnet

daher in den schweizerischen Dörfern nicht selten vortrefflichen

Baumeistern, Mechanikern, Malern, Zeichnern,
Moralisten und selbst Dichtern. Die Namen Grnbenmanns

von Appenzell, des durch Füßli bekannt gewordenen „Armen
Mannes von Toggenburg" u. a.m. könnten als Beweise dienen.
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„Eben foldjer Slutobibaft ift ber SSerfaffer folgenber

SBetradjtuugen. Ein unbefannter SJtann in einem fdjtoeije»

rifcfeen Sorfe, ber mit 33egierbe tag, toag er an Sdjriften
auftreiben fonnte, jidj babei befonberg auf Slrjnritoiffenfcfeaft

legte unb bann nnb wann feine SJceinung für ficfe nieber»

fdjrieb."
SluS gebrndten unb ungebrudten Duetten fonnte idj fol»

genbe biograpfeifcfee Statferidjten über Sennler erfealten: Er
wurbe im gafer 1756 ju Saitgeutfeal afS ber Sofen wofef»

feabenber Eltern geboren. Sie ©djulbilbung, bie er in
feinem Heimatort befant, ließ, wie eS fidj in ber bama«

ligen 3eit niefet anberS erwarten läßt, fefer oiel ju wünfefeen

übrig, fo baß, als er bie ©efeufe oerließ, er fid) erft bie

Senntniffe erwerben mußte, loefcfee er in biefer featte erfangen

fotten. 3nnt Sanbärjte beftimmt, oerfefeaffte er ficfe feine

SBerufS bifbung in Seutfdjlanb, feauptfädjlid) in SBien, wo

er ficfe eine geraume 3eit auffeieit. SBie idj auS einigen feiner

Steuerungen fefetieße, biente er bort a(S SJtilttärarjt obet

gefbfdjercr in bem Sragoiicr=3tegiuteitt „Erjfeerjog oon

SoSfatta."
Scacfe feiner ."peimfefer im gafete 1785 gewann ifem feine

©efcfeidfidjfeit balb Stuf unb Slufem unb feine SBtariS ge»

wann mefer unb mefer eine große SluSbefenung. gnjwifcfeen

erfufer biefer SJtann bie fonberbarften Scfeidfate. SllS ein

feödjft origineller Sopf, ber atteS, WaS er War, burefe fidj
felbft war, ergoß fidj fein üppiger SBife, mit mefefeem bie

Statur ifen auSgeftattet featte, über SBerfonen unb ©egen»

ftänbe, wefcfee ju fcfeoneit ifem bie Sfugfeeit Würbe geratfeen

feaben, StfS geinb atter 3fcrerci, afleS 33tenbwerfS, aller

SBolfStäufdjung, alleS ftoljen SlriftofratentfeumS in geiftfiefeem

nnb wefttidjem ©ewanbe, warb er in ber SSertfeeibigung beS

©ereefeten, SBaferen unb SBermtuftntäßigen oft rofe, belei»
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„Eben solcher Autodidakt ist der Verfasser folgender

Betrachtungen. Ein unbekannter Mann in einem schweizerischen

Dorse, dcr mit Begierde tas, was er an Schriften
auftreiben konnte, fich dabei besonders auf Arzneiwissenschaft

tegte und dann nnd wann seine Meinung für sich

niederschrieb."

Aus gedruckten und ungedruckten Quellen konnte ich

folgende biographische Nachrichten über Dennler erhalten: Er
wurdc im Jahr 1756 zu Langenthal als der Sohn
wohlhabender Eltern geboren. Die Schutbildung, die er in
seinem Heimatort bekam, ließ, wie es fich in der damaligen

Zeit nicht anders erwarten läßt, schr viel zu wünschen

übrig, so daß, als er die Schule verließ, er fich erst die

Kenntnisse erwerben mußte, welche er in dieser hätte erlangen

sollen. Zum Landarzte bestimmt, verschaffte er sich seine

Berufsbildung in Deutschland, hauptsächlich in Wien, wo

er sich eine geraume Zeit aufhielt. Wie ich aus einigen feiner

Aeußerungen schließe, diente er dort als Militärarzt oder

Feldschercr in dem Dragoner-Regiment „Erzherzog von

Toskana."

Nach seiner Heimkehr im Jahre 1785 gewann ihm seine

Geschicklichkeit bald Rnf und Ruhm und seine Praxis
gewann mehr und mehr einc große Ausdehnung. Inzwischen

erfuhr diefer Mann die sonderbarsten Schicksale. Als ein

höchst origineller Kopf, dcr alles, was er war, durch sich

selbst war, ergoß sich scin üppiger Witz, mit welchem die

Natur ihn ausgestattet hatte, über Personen nnd Gegenstände,

welche zu schonen ihm dic Klugheit würde gerathen

haben. Als Feind aller Ziererei, alles Blendwerks, aller

Volkstäufchung, alles stolzen Aristokratenthums in geistlichem

und weltlichem Gewände, ward er in der Vertheidigung des

Gerechten, Wahren und Bernnnftmäßigen oft roh, belei-
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bigenb, unb Seute oon niefet eben fcfearfen Sinnen mußten
feine Bointeit auf ben etften Stiefe füfelen. SBaS Slnbere

nur Don weitem ju oerfpotten fidj niefet unterftefjen bürften,
befämpfte er mit feiner fatprifcfecii Saune obet wufefe eS mit
fdjarfer Sauge. SieS jog ifem oiete geinbfdjaft, Diefe SBer»

fofguugen, fetbft obrigfrittidje 33cfttafungen ju, ba er jie in
mefereren oon ifem feerauggegebeiten fdjriftlidjeit Sluffäfeen

fogat ju Sage geförbert featte.

gu ber Sfeat finbet ficfe iu bett Siften beS bernifdjen

Staatgardjiog ein langes Sünbeittcgifter, StnbreaS Seratier

betreffenb, auS weldjem feier eine fleine S3(ütfeenlefe folgen fott.
Slm 23. SJtärj 1795 fcfeiieb ber ©efeeimc Statfe oon

SBern an ben Sanboogt ju SBangen:

„ES ift unS ange jeigt Worben, baß ein gewiffer SlnbreaS

Sännler, wofeufeaft jtt Saitgeittfeal, eueres StattS, lefetfidj
eine Steife inS Elfaß gemadjt tjabe, um bafelbS, wie er ficfe

felbften ocrlauteu laffen, ein fefer gcfäferlicfee ©runbfäfee ent»

fealtenbeg SBttcfe bruden ju laffen, bafj berfelbe ficfe barüber

mit oerfdjicbcnen SJerfonen feerauSgefaffeu, ifenen einjelne
gefeferiebene SBogen oon biefem SBetf gejeigt unb überfeaupt
im SBirtfeSfeauS ju Saitgeittfeal in ©egenroart SBcibetS uttb

att anberen Drten mefer fefer attftößige unb gefäferlidjc Sieben

gefüfert tjabe, unb enblid) mit ber franjöfifctjeii cocarde
nationale auS bem Elfaß iuS Sanb jurüdgef'ommen fepe jc"

Ueber biefe Slitgelegcnfeeit toünfefee ber Slaffe näfeeren

Sluffcfefuß ju crfealten unb beauftrage beßfealb ben Sanb»

Dogt ju SBangen, gefeeime Erfuttbigungcn einjujiefeett, toaS

eigentlidj an ber ©adje fei. ©olltc ficfe etroaS SBidjtigeS

feerauSffeffcn, fofle Sennlcr fogleid) eiitgcftedt toerben. ©eine

©djriften füllen fonfiSjirt werben.

gn ben fotgenben SBriefen wirb Sluftrag ertfeeilt, Sennlcr

ju üerfeaften, bei ifem ^auSfitefeititg jtt featten unb auf ber
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digcnd, und Leute von nicht eben scharfen Sinnen mußten
seine Pointen aus dcn ersten Stich suhlen. Was Andere

nur von weitem zu verspotten sich nicht unterstehen durften,
bekämpfte er mit seiner satyrischcn Laune oder wusch es mit
scharfcr Lauge. Dies zog ihm viele Feindschaft, viele

Verfolgungen, selbst obrigkeitliche Bestrafungen zu, da er sie in
mehreren von ihm herausgegebenen schriftlichen Aufsätzen

sogar zu Tage gefördert hatte.

In der That findet fich in den Wen des bernischen

Staatsarchivs ein langes Sündenregister, Andreas Dennter

betreffend, ans welchem hier einc kleine Blüthenlesc folgen soll.

Am 23. März 1795 schrieb der Geheime Rath von

Bern an den Landvogt zu Wangen:
„Es ist uns angezeigt worden, daß cin gewisser Andreas

Dännler, wohnhaft zn Langenthal, cueres Amts, letztlich

eine Reise ins Elsaß gemacht habe, um daselbs, wic er sich

felbsten verlauten lassen, cin schr gefährliche Grundsätze ent-

hattcndes Buch drucken zu lassen, daß derselbe sich darüber

mit verschicdcnen Pcrsoncn herausgelassen, ihnen einzelne

geschricbcnc Bogen von diefem Werk gezeigt und überhaupt
im Wirthshaus zu Langenthal in Gegenwart Wcibels und

an anderen Orten mchr schr anstößige und gefährliche Reden

geführt habe, und endlich mit der französischen «««urcts

imtioiml« aus dem Elsaß ins Land zurückgekommen scyc :c."
Ueber diesc Angelegenheit wünsche dcr Rath näheren

Aufschluß zn erhalten und beauftrage deßhalb den Landvogt

zu Wangen, geheime Erkundigungen einzuziehen, was

eigentlich au der Sache sei. Sollte fich etwas Wichtiges

herausstellen, solle Dennler sogleich eingesteckt werden. Seine

Schriften sollen konsiszirt werden.

In den folgenden Briefen wird Auftrag ertheilt, Dennler

zn verhaften, bei ihm Haussuchung zn halten und auf der



249

Sb'oft ju Sangentfeal alle an ifen geridjteten ©djreiben unb

SBafete mit SBefcfetag ju belegen.
Slm 27. guni 1792 erfolgte bann jwar bie greilaffung,

wobei er aber fräftigft ju einer ftittett Stuffüferuiig eriuafent

tottrbc.

Sfber fdjon am 29. ganuar 1793 wurbe Seitnfer wegen

unbefonnener unb Derbädjtigcr Stebe ju oierjäferiger Eiufper»

tung üerurtfeeitt. SJcerfwürbigerweife wurbe aber biefe Strafe
fcfeon am 18. gebruar 1793 in ©emeinbearreft umgewan»

beff, unb am 11. Sluguft 1796 „itidjt nur biefe Strafe
nadjgelaffen, fonbern auefe fein patent afg Sfrjt ben 15.

gteidjen SJtonatS erneuert, unb fogar auf bie SBunbarjnepfunft

aitSgebefettt, fo baß alfo bie bamalige feofee Stegierung ben

Siefurrenten felbft einer neuen SlitSjeidjnuug unb ©unftbe»

jeugratg Würbig adjtete."
Stadj wäfercitb ber ^efüetif fdjeint Sennlcr beftraft worben

ju fein, worüber inbeffen ltäfeere Slacfericfeteit fefefett.

SluS bem erften Sejeniiiunt biefeS gaferfeunbertS ift auS

ben Stffen erfiefetlicfe, baß ber biebere Sattbarjt wegen feexauS"

gäbe „einer mit Uttfütn unb ©pott angefüllten Srudfcferift"
unter bent Sitel: „Sie ganje Statur, §imme£ uub §öffe
in einer Staß, baS ift: Skrfucfe einer pfepfifdjeit ©ruttbfagc
einer gut Siepubfifanifefeen SJtarat — ein SBudj für SJtenfdj

nnb SBiefe —" noefemalS jur SBcraittwortuttg gejogen unb

infolge ©cfereibenS beS Sit. ©taatS»3iatfjS ernfttiefe gewarnt
toorben, bafi tt bei fernerer Verausgabe fofdj unfinnigen
3eugS atS SSerrüdter ober Stufeeftörer würbe befeanbeft werben.

gerner: „Saß ber Sit. guftij»Statfe untet 33ebrofeung

fefearfer Slfenbung bett Sennler gewarnt, jn feinen begrünbten

Sfagen mefer Slnlaß ju geben. Saß ber ttemtidje Sennler

toegen ©tidjelreben gegen bie fämmtfiefeett Efeoiricfeter Don

Sangentfeal, ein anbermal wegen ©efeimpf» uub ©djanb»
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Post zu Langenthal alle an ihn gerichteten Schreiben und

Pakete mit Beschlag zu belegen.

Am 27. Juni 1792 erfolgte dann zwar die Freilassung,
wobei er aber kraftigst zn einer stillen Aufführung ermahnt

wurdc.
Aber schon am 29. Januar 1793 wurde Dennler wegen

unbesonnener nnd verdächtiger Rede zu vierjähriger Einsperrung

verurtheilt. Merkwürdigerweise wurde aber diese Strafe
schon am 18. Februar 1793 in Gemcindearrest umgewandelt,

und am 11. August 1796 „nicht nur diese Strafe
nachgelassen, soudern auch sein Patent als Arzt den 15.

gleichen Monats erneuert, und sogar auf die Wnndarzneykunst

ausgedehnt, so daß also die damalige hohe Regierung den

Rekurrenten selbst eincr nenen Auszeichnung und Gunstbe-

zengung würdig achtete."

Noch während der Helvetik scheint Dennler bestraft worden

zu sein, worüber indessen nähere Nachrichten fehlen.

Aus dem ersten Dezennium dieses Jahrhunderts ist aus

den Akten ersichtlich, daß der biedere Landarzt wegen Herausgabc

„eincr mit Unsinn und Spott angefüllten Druckschrift"
unter deni Titel: „Die ganze Natur, Himmel und Hölle
in einer Nuß, das ist: Versuch eincr physischen Grundlage
einer gut Republikanischen Moral — ein Buch für Mensch
und Bich —" nochmals zur Verantwortung gezogen und

infolge Schreibens des Tit. Staats-Raths ernstlich gewarnt
worden, daß cr bei fernerer Herausgabe solch unsinnigen

Zeugs als Verrückter oder Ruhestörer würde behandelt werden.

Ferner: „Daß der Tit. Justiz-Rath unter Bedrohung
scharfer Ahndung den Dennler gewarnt, zu keinen begründten

Klagen mehr Anlaß zu geben. Daß der nemliche Dennter

wegen Stichelreden gegen die sämmtlichen Chorrichter von

Langenthal, ein andermal wegen Schimpf- und Schand-
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reben gegen beu Sdjneiber unb SaljattSwäger Seratier be»

ftraft werben, ifem aud) wegen unleiberlidjeit Sieben gegen

bett obrigfeitlidjett Dffijial, bett ©ericfetStoeibe! ©epfcr üott

Saitgeittfeal bie SBefudjititg ber SBirtfeSfeäufer oerboten
toorben, unb er bcnnocfe feine Hoffnung eineg bef»

ferctt S3etragett3 gegeben!"

©roßeS Sluffefeett erregte Senttler burdj einen Sbrojeß,

ber int gafere 1808 burdj oier mit fatprifefeett SBitbent

bemalte genfterlabeit üerurfadjt wurbe.

Slm 25. Sluguft 1808 fdjrieb ber Dberantmtmaitit üott

Slarmangcn auf Sdjfoß Sfeunftetten, Sigm. Em. §artmann,
an Sdjnltfeeiß uub StaatSiatfe beS SantonS SBern:

„StnbreaS Sennler, Slrjt ju Sangentfeal, wurbe fcfeon

üor ber Steootution ats Stator einer Senffdjrift, wetefee fo»

wofel gegen Sieligion als wiber politifdje Drbnung ftritt, in
baS 31,(fetfeauS Dettoafert, toäfercnb ber SleDofutioit jeiefeuete

er ficfe burdj boSfeaftcn Unfinn auS, befonberS burefe bie

Sntdfdjrift „^jimmel uub feölk in einer Stnß."

„Sind) feitfeer fonnte er feilten boSfeaftcn SBife nidjt im

gaum fealtett, er lourbc bafeer bei üerfdjiebenen gegebenen

Slnläßcn mit ©etbbuße uttb mit 33erbot ber SBirtfeSfeäufer

belegt uub getoantt. Sejfcn ofengeatfetet feat biefer Senttfcr

üorige SBotfee einen SBetoeiS feiner UiiDerbc|"fcrlicfefeit gegeben,

ba et an feinem §au8 an ber SJtarftgaffc ju Sangentfeal
bie gellläben auf eine fonbetbarc Strt mit Earricaturen feat

bcmafefeit faffen. Sluf ber einten ift ein Eaitjef, in toelcfeent

ber Brebiger als SBolf mit bem Sragen üorgeftettt ift, bie

ßufeörer bann als Sdjaafc, Sdjweinc, Efeltt, Dcfefen jc.

„Sluf beut 2. gelltabeit ift ber graitjöjlfdjc Saifer Stapo»

lernt, weldjer ein ©tab madjt, 2 ©eifttiefee unb ein Patriot
fefeen ju, toie er bie Sleligion uttb bie greifeeit oergrabt.
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reden gegen den Schneider und Salzauswäger Dennler

bestraft worden, ihm auch wegen unlcidcrlichen Reden gcgen

den obrigkeitlichen Offizial, den Gerichtsweibel Geyser von

Langenthal die Besuchung der Wirthshäuser verboten
worden, und er dennoch keine Hoffnung eines
besseren Betragens gegeben!"

Großes Aussehen erregte Dennler durch cinen Prozeß,
der im Jahrc 1808 durch vier mit satyrifchen Bildern be-

maltc Fensterladen verursacht wurde.

Am 25. Angust 1808 schrieb der Oberammtmann von

Aarwangcn ans Schloß Thunstetten, Signi. Em. Hartmann,
an Schultheiß und Staatsrath des Kantons Bern:

„Andreas Dennler, Arzt zn Langenthal, wurde schon

vor dcr Revolution als Autor einer Denkschrift, welche

sowohl gegcu Retigion als wider politische Ordnung stritt, in
das Zuchthaus verwahrt, währcnd dcr Revolution zeichnete

cr fich durch boshaften Unsinn aus, besonders durch die

Druckschrift „Himmel und Hölle in einer Nuß."

„Auch seither konnte er seinen boshaften Witz nicht im

Zaum halten, er wurde daher bei verschiedenen gegebenen

Anläßen mit Geldbuße und mit Verbot dcr Wirthshäuser
belegt uud gewarnt. Dessen ohngeachtet hat dieser Dennler

vorige Woche einen Beweis seiner Unverbesscrlichkeit gegeben,

da cr an seinem Haus an der Marktgassc zu Langenthal
die Felllädcn auf eine sonderbare Art mit Carricaturen hat
bcmahten tasscn. Auf der einten ist ein Canzel, in welchen!

dcr Prediger als Wolf mit dem Kragen vorgestellt ist, die

Zuhörer dann als Schaafc, Schweine, Eseln, Ochsen zc.

„Anf dcm 2. Fcllladen ist der Französische Kaiser Napoleon,

welcher cin Grab macht, 2 Gcifttiche und ein Patriot
sehen zu, wic er die Religion und dic Freiheit vergrabt.
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„Sluf bent 3. fott ber ttemlicfee Sdjneiber Sennler dou

Sangentfeal jiemlidj ferattlicfe abgemafelen fein, melcfeer faut

Sdjreiben beS Sit. guftij»SiatfeeS geflagt feat, afS Selator
ober Dferenträger oorgeftettt.

(SaS 4. SBitb toußte fidj toaferfdjeiitlicfe ber feexx Dber»

aiittntann nidjt ju erflären.")

„Sa nun biefe Satpren eine atlgetneiuc Slergeraiß be»

fonberS bep ben §crren Bfarrcra üerurfacfet feat, fo l)abe

iefe bep Euer §oefeirofetgeboren anfragen loollen, roie biefer

Sennler anjufefeeit fepe, inbem idj um fo mefer SBebenfeu

trage, in biefem burefe bie ©efefee nidjt üorgefefeeitcn gaff
oon mir aug ju oerfügen, baß ber nemfidje Slrjt Sennler
einer berjenigen jwep Slerjte fein fott, weldje burdj ein

fotdjeg 3eugniß micfe bep Slnlaß beS SäSfeänblerS Eggi»

mann in ben SBerbaefet einer feöcfeft barbarifdjen SBefeanb»

lung ju bringen üerfuefet feaben.

„gdj t)abe bie Efere mit fdjufbiger §odjacfetuttg ju
fein jc.

feexx £>artmattn erfeieft üon 93ern folgenbe Slntwort:

„gn S3efräftiguitg beS SBerfeaftSbefcfetS UnfereS furge»
liebten EferenfeauptS gegen ben Sanbarjt Sennler, ber feinen

Spott, für wefefeen in Sdjriften unb Sieben er fcfeon mefer»

ma(S erttflficfe geftraft worben, burdj fcfeäitbfidje ©emälbe

uäfert, tragen wir gfenen auf, barüber alle nötfeigen gn»

formatiüitett aufjunefemen, unb barüberfein ein pofijepridj»
terficfeeS Urtferif aitSjufälleit."

SBie jidj auS bem SBerfeör ergab, waren bie SJtalereien

oon einem gewiffen fieronpmuS SBieberli auS granffurt am

SJtain, feineg SBerufeg ein SJtafet, angefertigt worben, weldjem
Sennler tfeeifg Supfcrfticfee in ber SBerner SluSgabe Don Sla»

benerS ©atpren, tfeeils ^anbriffe als SJittfter gegeben tjabe.
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„Auf dem 3. soll der ncmlichc Schneider Dennler von

Langenthal ziemlich kenntlich abgemähten sein, welcher laut

Schreiben des Tit. Justiz-Rathes geklagt hat, als Delator
oder Ohrenträgcr vorgestellt.

'Das 4. Bild wußte sich wahrscheinlich der Herr Obcr-

amtmann nicht zu erklären.)

„Da nun diesc Sachren eine allgemeine Aergerniß
befonders bey den Herren Pfarrern verursacht hat, so habe

ich bey Euer Hochwohlgeboren anfragen wollen, wie dieser

Dennler anzusehen seye, indem ich um so mchr Bedenken

trage, in diefem durch die Gesetze nicht vorgesehenen Fall
von mir aus zu verfügen, daß der nemliche Arzt Dennler

einer derjenigen zwey Aerzte scin soll, welchc dnrch ein

solches Zeugniß mich bey Anlaß des Käshändlers Eggi-
mann in dcn Verdacht einer höchst barbarischen Behandlung

zu bringen versucht haben.

„Ich habe die Ehre mit schuldiger Hochachtung zu
scin :c.

Herr Hartmann erhielt von Bern folgende Antwort:

„In Bekräftigung des Berhaftsbefchls Unseres
fürgeliebten Ehrenhaupts gegen den Landarzt Dennler, der seinen

Spott, für welchen in Schriften und Reden cr schon mehrmals

ernstlich gestraft worden, durch schändliche Gemälde

nährt, tragen wir Ihnen auf, darüber alle nöthigen
Informationen anfzunehmen, und darüberhin ein polizeyrich-

tcrliches Urthril auszufällen."

Wic sich aus dem Verhör ergab, waren die Malereien

von einem gewissen Hieronymus Biederli aus Frankfurt am

Main, seines Berufes cin Maler, angefertigt worden, welchem

Dennler theils Kupferstiche in der Berner Ausgabe von Ra-
bcners Satyren, theits Handrisfe als Muster gegeben habe.
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feexx Dberamtmann ipartmann afS SBotijriridjter fällte
in Slnbctradjt beS ganjen SBcnefemenS oon Sennler, bas fo»

Wofef dou SBoSfeeit, atS einem oerrüdten ©emüffeSjuftanb

jcitge, sub beneficio recursus fofgeubeS Urtfeeil:

„SS fotten bie quäft. SJtafeferepcn auSgejiriefeen werben

unb ber Sanbarjt Sennler jur Strafe feineS tnutfewittigen,

öffentlidjen SpotteS übet Steligion, unb feine Uitüerbeffer»

lidjfeit ju jmcijätjriger Einf efe (ießung in feinen eigenen Sojlcii
unb ju Slbttag ber biefer Uitterfucfeung feafb ergangenen

üerfälft fetjtt, att weldjer Einfdj ließungSjeit fein SBerfeaft jn
Slarioangen abjuredjneit fep."

©egen biefeS Urtfeeil appetfirte Senntet beim obetften

SfppettationSgeridjt. Sr fpradj bie Slnfidjt auS, baß ifem

gar feine Strafe auferlegt Werben fönne, unb baß er alfo

audj bie ©efangenfdjaft, bie er auSgeftanben feabe, niefet

ofene Efereiterftärung ober ©efeabenerfafe ertragen folle.

SBeilagen beS SlefutSmatcriafS waren ScmtfcrS patente
a(S Sfrjt unb SBmtbarjt unb bie üiet genftertabeu in
natura.

Sie StefitrSfdjrift ift ein feödjji originetteS Elaborat eineS

gürfprcdjerS SB. Sodj. SaSfcfbe ift ganj im Scnnter'ftfeett

©eifte getjalten, fo baß wofel auf SJcittoirfuug beS Sctitt»

quenten ju fdjfießen tft.
Stadj einer fefer fubjeftiüen Sarjielfratg beS SfeatbeftaubeS

wirb ju beweifen gefudjt, baß in bem SebcnSwanbet oon
Sennler Weber Slnjeidjcn oon SBoSfeeit nodj oon eiiteut oer»

rüdten ©emütfeSjuftanb gefunben werben fönnen. Stiemanb

t)abe baS Stecfet, ifen als einen Sktiüdfen ober SBafen»

finnigen ju befeanbelit. gn beut Batent als Slrjt oom

26. SBuguft 1785 erflärt bie Sit. ©anitätSbefeörbe: „SBie

feit langer 3rit niemanb mit biefer ©djarffiratigfeit unb

©cfcfeidliefefeit atte bafeerigen gragen beantwortet, uub eine
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Herr Oberamtmann Hartmann als Polizcirichtcr fällte
in Anbetracht des ganzen Benehmens von Dennler, das

sowohl von Bosheit, als einem verrückten Gemüthszustand

zcnge, sub benstioio reeursus folgendes Urtheil:
„Es sollen die quäst. Mahlereyen ausgestrichen werden

und der Landarzt Dennler zur Strafe seines muthwilligen?

öffentlichen Spottes über Religion, und seine Unvcrbesser-

lichteit zu zweijähriger Einschließung in seinen eigenen Kosten

und zu Abtrag der dieser Untersuchung halb ergangenen

verfällt seyn, an welcher Einsch ließungszeit fein Verhaft zn

Aarwangen abzurechnen sey."

Gegen dieses Urtheil appellirte Dennler beim obersten

Appeltationsgericht. Er sprach die Ansicht aus, daß ihm

gar keine Strafe auferlegt werden könne, nnd daß er atso

auch die Gefangenschaft, die er ausgestanden habe, nicht

ohne Ehrenerklärung oder Schadenersatz ertragen solle.

Beilagen dcs Retnrsmatcrials waren Dcnntcrs Patcntc
als Arzt und Wundarzt nnd dic vier Fenstcrtadcn in nu-
tura.

Die Rckursfchrift ist ein höchst originelles Elaborat cines

Fürsprechers W. Koch. Dasselbe ist ganz im Dcnnler'schen

Geiste gehalten, so daß wohl auf Mitwirkung des

Delinquenten zu schließen tst.

Nach eincr schr subjektiven Darstellung des Thatbestandes
wird zu beweisen gesucht, daß in dcm Lebenswandel von
Dennler wcdcr Anzeichen von Bosheit noch von cinem

verrückten Gemüthsznstand gefunden wcrdcn können. Niemand

habe das Recht, ihn als cinen Verrückten oder

Wahnsinnigen zu behandeln. In deni Patent als Arzt vom
26. Bugust 1785 erklärt dic Tit. Sanitätsbehörde: „Wie
scit langer Zeit niemand mit dieser Scharfsinnigkeit und

Geschicklichkeit alle daherigen Fragen beantwortet, nnd einc
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foldje Senntniß in ber Sfeeorie bargetfeau uub an ben Sag

gefegt. SaS gfeidje SBatent nennt ifen ferner „einen feoff»

ititngSüollen SJtann, ein DortrefflicfjcS ©ubjeft". Sie Bolijei
würbe audj feinem SBerrüdten bie StuSübung ber ärjtlicfeen

SBrapiS geftatten.

„Er ftefet mit mefereren ber angcfefeenftett fcfeweijerifcfeeit

©djriftftettern in litterarifdjent Sfefefer, unb feat bie unjwetj»
beutigften SBeweifc iferer Slcfetung fogar in ber SBrojebur.

Sfcfeoffe ber bodj wenigftenS int ©tanbe ift, farfa»

ftifcfeen SBife üon einer Scarrenfappe ju uuterfcfeeibeit, et»

flärt in einem SBriefe über einen Sluffafe, ben Sennler ofen»

längft in bie „gfiS" geliefert featte: „gaferen ©ie fort, ju
beweifen, baß ©ie ju ben originelffteit unb trefflidjften Söpfen
gefeörett, bie oon ber ©djweij jemals feeroorgebracfet würben."

Ueberfeaupt jeige fidj in bem SBenefemett oon Sennler
feine ©pur Don Unfinn, im ©egentfeeil jeuge eS oon SBer»

ftanb unb ungewöfeitticfeer SBitbung. Slucfe fein Urtfeeil über

baS Sangentfeater Sptablifum beweife feilten ©cfearffinn.

Sluf bie grage: Db er benn nidjt einfefeen muffe, baß

jtoep feiner SJtafeterepen Don bem SBnblifum auf bem Sanb

als ©pott über bie Stefigioit ausgebeutet toerben müßten",
antwortete feext Sennler: „Stein-, ba traue idj bem tyu-
blifum mefer Einfidjt ju." ©o treffenb antwortet wofef fein

Starr!
SBag bie SBefcfeufbigungen wegen älteren ©acfeen aube»

trifft, glaubt ber Siefurreut Sennfer afg unwiberfpredjlidj
aufftetten ju bürfen, baß ftdj aug ben altern gefefern, wefcfee

ifem üorgeworfen werben, feine SBogfeeit ergebe, fonbern btoß

Uebereilung, unb baß alle wirfficfeen gerügten gefeler burdj
bie bafür erlittene Strafe üofffommen abgetfean fepen unb

bei bem Urtfeeil über ben gegenwärtigen S3rojeß niefet mefer

in SBctradjt fommen fönnen.

— 253 —

solche Kenntniß in der Theorie dargcthan nnd an den Tag
gelegt. Das gleiche Patent nennt ihn ferner „einen

hoffnungsvollen Mann, ein vortreffliches Subjekt". Die Polizei
würde auch keinem Verrückten die Ausübung der arztlichen

Praxis gestatten.

„Er steht mit mehreren der angesehensten schweizerischen

Schriftstellern in litterarischen! Berkehr, und hat die unzwcv-
deutigsten Beweise ihrer Achtung sogar in der Prozedur.
Tschokke(I), der doch wenigstens im Stande ist,
sarkastischen Witz von einer Narrenkappe zu unterscheiden,
erklärt in einem Briefe über einen Aufsatz, den Dennler
ohnlängst in die „Isis" geliefert hatte: „Fahren Sie fort, zu
beweisen, daß Sic zu den originellsten und trefflichsten Köpfen
gehören, die von der Schweiz jemals hervorgebracht wurdcn."

Uebcrhaupt zeige sich in dem Benehmen von Dennler
keine Spur von Unsinn, im Gegentheil zeuge es von
Verstand und ungewöhnlicher Bildung. Auch sein Urtheil iiber
das Langcnthaler Publikum beweise seinen Scharfsinn.

Auf die Frage: Ob er denn nicht einsehen müsse, daß

zwey feiner Mahlereyen von dem Publikum auf deni Land

als Spott über die Religion ausgedeutet werden müßten",
antwortete Herr Dennler: „Nein, da traue ich dem

Publikum mehr Einsicht zu." So treffend antwortet wohl kein

Narr!
Was die Beschuldigungen wegen älteren Sachen

anbetrifft, glaubt der Rekurrent Dennler, als unwidersprechlich

aufstellen zu dürfen, daß sich aus den ältern Fehlern, welche

ihni vorgeworfen werden, keine Bosheit ergebe, fondern bloß

Uebereilung, und daß alle wirklichen gerügten Fehler durch

die dafür erlittene Strafe vollkommen abgethan seyen und

bei dem Urtheil über den gegenwärtigen Prozeß nicht mehr

in Betracht kommen können.
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Ueber bte §aitptfad)e: bie SBefcfeulbiguttg wegen ber

genfterfaben, enttjält bie SBertfeeibiguttg fefer wifeigc, aber

auefe fefer fopfeiftifcfee Stugfüferungeit. Sie ganje Slugcfegen»

feeit wirb alg ein fearmlofer ©tfeetj bargefteflt, ju weldjem
Sennler lebiglidj ein 3nfatt Slnlaß gegeben Ijahe.

„Ser 3ufatt füferte einen armfelig gefleibeten SJteitfcfeen

ju ifem, bei ficfe afg teifenber SJtafefer auggab unb um einen

3eferpfcmtig baffe. Ser feftfamc Sontraft begjenigen, wag

ber feungernbe SJtufenfofen oon feiner Sunftfertigfeit rüfemte,

mit beut befcfeeibeneii ©djfuffe auf ein SBiatifum, reijtc ben

Sattbarjt Sennfei, einen SBetfucfe mit biefem Stapfeaet an»

juftetteu, Don weldjem er glaubte, baß. er gfeit feötfefteng

einige SJtafeljeiten unb einen 3nber mit SBajfcr jum Sib»

lüafdjen foften fönne; wogegen er oielleidjt Unterfealtung

üon beut toanbernben Sünftter, too nidjt Suitjtftüde Don

bemfelben genießen mödjte jc."
Stie feabe er bie Slbfidjt geljabt, beu ©otteSbienft uttb

bie Steligion (äefeertidj ju madjen, toie ifem oorgetoorfen
toerbe. Sludj gegen bett Sluffanb üerftoße feineS ber SBifber.

„gn feinem ift bie attergerittgfte Uttaitftänbigfeit ober Sta»

bität oorgeftettt; bafür forgt beim .'perfuleg c^auf bem üierten

genfterfaben") bie Sötoenfeaut. Sitte anbern giguren (bie Sfeierc

auSgenomnteu) finb ntoberu gefleibet, unb folglicfe feine
Setabi tat eit baruuter, ba atteS nur männ f idj e giguren
finb."

SBet ber gigur auf bem jtoeiten Saben tjabe fefeen ber

Sünftter bafür geforgt, baß fie bem franjöfifdjen Operon

niefet äfentiefe fefee, ba feine Söpfe feinem rcirflidjett SJtenfdjen»

gefidjt gfeiefeett unb aud) baS Softüm nidjt baS ridjtige fet.

Sie Slbbitbuttgen enblicfe entfealten gat nicfetS „farrifatu»
rirteS unb biefelben erfefeeinen in ganj fjanulofeit Steffungen".
SJtan fönne in biefer 33ejiefeung oieleS fefeen, bag efeer
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Ueber die Hauptsache: die Beschuldigung wegen der

Fensterladen, enthält die Vertheidigung sehr witzige, aber

auch schr sophistische Ausführungen. Die ganze Angelegen?

heit wird als ein harmloser Scherz dargestellt, zu welchem

Dennler lediglich ein Znsall Anlaß gegeben habe.

„Der Zufall führte einen armselig gekleideten Menschen

zu ihm, der sich als reisender Mahler ausgab und um einen

Zehrpfcnnig bath. Der seltsame Kontrast desjenigen, was
der hungernde Musensohn von seiner Kunstfertigkeit rühmte,
mit dem bescheidenen Schtnssc auf ein Viatikum, reiztc den

Landarzt Dennler, einen Versuch mit diesem Raphael
anzustellen, von welchem er glaubte, daß er Jhn höchstens

einige Mahlzeiten und einen Zttber nnt Wasser zum
Abwaschen kosten könne; wogegen er vielleicht Unterhaltung
von dem wandernden Künstler, wo nicht Kunststücke von

demselben genießen möchte :c."
Nie habe er die Absicht gehabt, dcu Gottesdienst nnd

die Religion lächerlich zu machen, wie ihm vorgeworfen
werde. Auch gegen den Anstand verstoße keines der Bilder.

„In keinem ist die allergeringste Unanständigkeit oder Nu-
dität vorgestellt; dafür sorgt bcim Herkules (auf dem vierten

Fensterladen) die Löwenhaut. Alle andern Figuren (die Thiere

ausgenommen) sind m o d e r n gekleidet, und folglich keine
Nuditäten darunter, da alles nur männ liche Figuren
sind."

Bei der Figur auf dem zweiten Laden habe schon der

Künstler dafür gesorgt, daß sie dem französischen Heron

nicht ähnlich sehe, da seine Köpfe keinem wirklichen Menschen-

geficht gleichen und auch das Kostüm nicht das richtige sei.

Die Abbildungen endlich enthalten gar nichts „karrikatu-
rirtes und dieselben erscheinen in ganz harmlosen Stellungen".
Man könne in dieser Beziehung vieles sehen, das eher
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Slnftoß erregen bürfte. SJtan fetje ju SBcfcgen bie Sfulptureu
über bem grofjen SJtünfter in SBern, bie Supfer in ber all»

gemein befannten SBerner Staggabc ber „Nouvelles de la
Keine Marguerite de Navarre" unb bie fatpiifdjett ©ticfec

beg toifeigen Sunfer, in toefcfeeu fein ©taub üerfcfeont toerbe.

SaS .pauptbitb enbficfe fei eine Sopie auS SiabetterS

©atpren, bie mit feodjobrigfeitlirfeem SBriDilcgio feerauSgegeben

tourben, atfo gewiß feine SBilber entfealten, bie baS 3ud)t»
feauS oerbienen.

Sie SBertfjeibigungSfdjrift featte itidjt ganj ben oon Scmtler

gewünfefeten Erfolg, gmmerfein abet wutbe baS erftiitftattjficfee

Urtfeeif üon bem oberften SlppettationSgericfet beS SantonS

33ern bafein abgeänbert:

„gn Slnbefradjt:
Saf? ber Sanbarfet Sennler int lefeten Sommer bie gellaben

an feinem spaufe in Sangentfeal in bem jweiten Stod gegen
bie SJtarftgaffe, neu bemafelen laffen, unb jwar bergcftalt,
baß bie auf fein Sfngeben fein, auf felbige an ber initem
Seite angebraefeten SJcafetereien Sluffefeen oeranlaßt nnb Sfer»

gerniß erregt, jumal, fie jum größten Sfeeif geeignet jinb,
SBerbacfet auf fatprifelje Sfnfpielungen gegen bie Steligion unb

ifere Siener ju erweden, nnb jie auf biefe SBeife ju gefäferben,

unb baß, wenn fcfeou je ber Sennler biefe SJtafelereien nidjt
in einer böfen Slbfiefet featte üerfcrtigeit laffen, weldjeS jebodj

ju bejweifeln ift, jumal berfelbe fdjon früfeerfjin wegen feines

fpottenben SBifeeS, Skfdjimpfung feineg Stebeitmeitfdjeit unb

fogar afenbuitggwürbiger Sieben gegen feine Dbrigfeit oer»

mafent, jureefetgewiefen unb geftraft worben ift, er bennodj
bie golgen feineS, bem gemeinen SJtann niefet Detftänbfidjeit
gefäferfiefeen SBifeeS, als burefe feinen Ungefeorfam gegen bie ifem

bießortS gegebenen ernfttidjen SBarnungeit ficfe fetbft jugejogett,
wie billig ertragen fotte, ju Stedjt gefprodjen unb erfennt:
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Anstoß erregen dürfte. Man sehe zu Belegen die Skulpturen
über dem großen Münster in Bern, die Kupfer in der

allgemein bekannten Berner Ausgabe der Nouvelles àe la,

Reine NärAnsrits às Navarre" und dic satyrischen Stiche
des witzigen Dnnker, in welchen kein Stand verschont werde.

Das Hauptbild endlich sei eine Kopie aus Rabencrs

Satyren, die mit hochobrigkeitlichem Privilegio herausgegeben

wurden, also gewiß keine Bilder enthalten, dic das Zuchthaus

verdienen.

Die Vertheidigungsschrift hatte nicht ganz den von Dennler

gewünschten Erfolg. Immerhin aber wurde das erstinstanzliche

Urtheil von dem obersten Appellationsgericht des Kantons

Bern dahin abgeändert:

„In Anbetracht:
Daß der Landartzt Dennler im letzten Sommer die Felladen

an seinem Hause in Langenthal in dem zweiten Stock gcgen
die Marktgasse, neu bemahlen lassen, und zwar dergestalt,

daß die aus sein Angeben hin, auf selbige an der innern
Seite angebrachten Mahlereien Aufsehen veranlaßt nnd
Aergerniß erregt, zumal, sie zum größten Theil geeignet sind,

Verdacht auf satyrische Anspielungen gegen die Religion und

ihre Diener zu erwecken, und sic auf diese Weise zu gefährden,
und daß, wenn schou je der Dennler diese Mahlereien nicht
in eincr bösen Absicht hätte verfertigen lassen, welches jedoch

zu bezweifeln ist, zumal derselbe schon früherhin wegen feines

spottenden Witzes, Beschimpfung seines Nebenmenschen und

sogar ahndungswürdiger Reden gegen seine Obrigkeit
vermahnt, zurechtgewiesen nnd gestraft worden ist, er dennoch
die Folgen seines, dem gemeinen Mann nicht verständlichen

gefährlichen Witzes, als durch seinen Ungehorsam gegen die ihm
dießorts gegebenen ernstlichen Warnungen sich selbst zugezogen,
wie billig ertragen solle, zu Recht gesprochen und erkennt:
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„ES fott ber Sanbarfet SlnbreaS Sennler oerfättt fepn,

feine, biefer Sadje wegen erfittene ©efangenfdjaft att fid)

felbft ju feaben unb bie fämmtfiefeen ^BrojebunSoftett jtt
bejafeten, anbep audj oor gefeffenem SlmtS=@erid)t Slar»

wattgen oon bem §erra Dberamtmann einen 93ermeiS er»

featten.

Stnbep foflen audj bie auf befagten oier gellaben an»

gcbradjtcii SJtafetereien, als weldje überbieß burdj ifere SBirfung
mefer ober weniger einer SßaSqttitte gleid) fommen, auSge»

ftriefeen werben."

Ser Sünftter, ber bie genftertaben malte, feat, wie eS

feeißt, baS SBergefeen mit üier ©ulben unb jtocitägigem Slrreft

gebüßt.

Siefer BrD3ef3r butd) wetefeen Seratlet bie Slufmerffamfeit
weiterer Sreife auf fidj gejogen featte, war niefet fein (efeter,

er fam nodj meferere SJtale mit ber StaatSgewatt in Sonffift,
befonberS toegen ber Verausgabe feiner Sdjriften, auf bie

mir nod) jurüdfommeit toerben.

Sin biefer Stelle mögen nocfe einige Statfericfeteit folgen,
bie idj priüater SJlittfeeilung oerbattfe.

Sennler featte ju feiner 3eit ben bamafS feödjft anrüdjigen
Stuf eineS greigeifteS, bet webet an einen perföulicfeen ©oft,
nodj an beffen SBiberpart, ben Seufel mit ber Dfettgabcf
glaubte unb ebenfo freie Sfnfidjten featte er bejügfidj ber

allgemeinen SJtetifdjenredjtc, fo baß anjttitefemen ift, berfelbe

fei ein begeifterter Sjereferer ber Sifettofopfeie SSoltaireS unb

StouffeauS gewefen.

Sr featte bie ©ewofenfeeit, feine fleinen SBubett beS SJtar»

genS nadt bei ben SBeinen mit feetabfeängenbem Sopf jum
SBruttneit ju tragen, einige SJlafe im SBruttnen fein unb feer

ju jiefeen unb in gleicfeer SBeife wieber in baS ©djlafjimmer

256

„Es soll der Landartzt Andreas Dennler verfällt seyn,

seine, dieser Sache wegen erlittene Gefangenschaft an fich

selbst zu haben und die sämmtlichen Prozedur-Kosten zu
bezahlen, aubey auch vor gesessenem Amts-Gericht
Aarwangen von dem Herrn Oberamtmann einen Verweis

erhatten.

Anbey sollen auch die auf besagten vier Felladen

angebrachten Mahlereien, als welche überdieß durch ihre Wirkung
mehr oder weniger einer Pasquille gleich kommen,

ausgestrichen werden."

Der Künstler, der die Fensterladen malte, hat, wic es

heißt, das Bergehen mit vier Gulden und zweitägigem Arrest

gebüßt.

Dieser Prozeß, durch welchen Dennler die Aufmerksamkeit
weiterer Krcisc auf fich gezogen hatte, war nicht sein letzter,

cr kam noch mehrere Male mit der Staatsgewalt in Konflikt,
besonders wegen der Herausgabe seiner Schriften, auf dic

wir noch zurückkommen werden.

An dieser Stelle mögen noch einige Nachrichten folgen,
dic ich privater Mittheilung verdanke.

Dennler hatte zu seiner Zeit den damals höchst anrüchigen

Ruf eines Freigeistes, der weder an einen persönlichen Gott,
noch au dessen Widerpart, den Teufel mit der Ofengabcl
glaubte nnd ebenso freie Ansichten hatte er bezüglich der

allgemeinen Menschenrechte, so daß anzunehmen ist, derselbe

sei ein begeisterter Verehrer dcr Philosophie Voltaires und

Rousseaus gewesen.

Er hatte die Gewohnheit, seine kleinen Buben des Morgens

nackt bei den Beinen mit herabhängendem Kopf zum
Brunnen zu tragen, einige Male im Brunnen hin und her

zu ziehen nnd in gleicher Weisc wicdcr in das Schlafzimmer



ju tragen. Er felbft foll oft im SBintet im 33acfe baS SiS

jerfdjlagen unb ficfe im SBaffer feerumgewäljt feaben.

Sennler featte brei ©öfene, SlnbreaS, granj uttb Sari
gortunatuS. Sen granj wollte er gebruatiuS taufen faffen,
bamit ifem, toie beut SJtonat gebtuar, alle Srtraoaganjeu
erfanbt feien. Ser Bfarrer toeigerte fidj aber, biefen SBratfcfe

ju erfüllen unb gab bem Snäblein feinen eigenen Siamen.

SeratlerS Sodjter feießeu §ortenfia, SSiftoria unb ^peloetia.

SemtlerS Snbe cntfptadj feiner ganjen ©eifteSrirfetung.
SllS er im grüfefing 1829 feinen Sob feerannafeen füfette,
üerorbitete er, baß matt ifen nidjt ettoa in feinen Steibertt

begraben fotte, fonbern eingeioideft in alteS ^adtudj, Don

©faSfdjerben umgeben, unb unter bem uttterften Sfeeil beS

SiüdenS S. S. ^allerg „Sieftauration ber ©taatSwijfen»

fdjaften".
Ser nacfe biefer Slntoeifmtg jugeridjtcte ©arg ftanb fcfeon

üier SBocfeen cor SemtlerS Sob feinem SSett gegenüber.

Sooiel über ben S e b e n S g a tt g eineS üergeffenen Dri»
ginalS.

Eine SBefprecfeung ber S dj r i f t c it beS SBürgerS Duipüte
auS Ueefetlanb ift eine fcfeioicrige Slufgabc. Saß biefelben

Slbfoiibertiefefeiten genug etttfealtcii, toirb mir ber Sefer toofel

ofene toeitere 33erficfeerungeu glauben, gm Slllgemeinen ent»

fprecfeen fie bent SJlotto, toefctjeS Sennlcr feinem „SBücfeteilt

für SJtenfdj unb SBiefe, §imntel unb §ötte tn einet Staß"

üorangeftellt feat, nämlidj:

©djreibft bu füt SKenfcfe unb Siet),
@o madj' bein Stad) jtoar Hein;
2>ocf) ©alj unb Sßfeffer niefet gefpart,
©cfeütt'S mit ber Sßanne ein!

Eine gnfealtSangabe oon einem ber SBerfe SemiterS ju
geben, gefeört beinafee jn ben Uiimöglidjfeiteit, nidjt weif fie
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zu tragen. Er selbst soll ost im Winter im Bach das Eis
zerschlagen und sich im Wasser herumgewälzt haben.

Dennler hatte drei Söhne, Andreas, Franz und Karl
Fortunatus. Den Franz wollte er Februarius tausen lassen,

damit ihm, wie dcm Monat Februar, alle Extravaganzen
erlanbt seien. Der Pfarrer weigerte sich aber, diesen Wunsch

zu erfüllen und gab dein Knäblein seinen eigenen Namen.

Dennlers Töchter hießen Hortensia, Viktoria und Helvetia.
Dennlers Ende entsprach seiner ganzen Geistesrichtung.

Als er im Frühling 1829 seinen Tod herannahen fühlte,
verordnete er, daß man ihn nicht etwa in feinen Kleidern

begraben solle, sondern eingewickelt in altes Packtuch, von

Glasscherben umgeben, und unter dem untersten Theil des

Rückens K. L. Hallers „Restauration der Staatswisfen-
schaften".

Der nach dieser Anweisung zugerichtete Sarg stand schon

vier Wochen vor Dennlers Tod scincm Bctt gegenüber.

Soviel über den Lebensgang eines vergessenen

Originals.

Eine Besprechung der Schristen des Bürgers Quixote
aus Uechtland ist eine schwierige Aufgabe. Daß dieselben

Absonderlichkeiten genug enthalten, wird mir der Leser wohl
ohne weitere Versicherungen glauben. Im Allgemeinen

entsprechen sie dem Motto, welches Dcnnlcr seinem „Büchlein
für Mensch und Vieh, Himmel und Hölle m einer Nuß"
vorangestellt hat, nämlich:

Schreibst du für Mensch und Vieh,
So mach' dein Buch zwar klein;
Doch Salz und Pfeffer nicht gespart.
Schütt's mit der Wanne ein!

Eine Inhaltsangabe von einem der Werke Dennlers zu

geben, gehört beinahe zu den Unmöglichkeiten, nicht weil sie
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feinen gnfealt feaben, fonbern »eil in benfelben atte möglirfeeit

©egenftänbe toie Srauf unb Stuben burcfeeinanbergemengt

finb. Sreffenber SBife unb bie gröbften ©efcfemadtofigftiten

featten einanber fo jiemlicfe bie SBaage. 33einafee jebe Seite

entfeätt einen bittent StitSfatt gegen bie pofitifcfeeit unb fo»

jiaten 3uftänbe bet 3eit ober gegen bie ^3erfDnüdjfetten,

toelcfee getabe am Stuber finb. Stapöleon I. unb bie gnä»

bigen §erren ju SBern fommen gleidj fdjledjt babei toeg.

SriefeS ift ganj ungenießbar, felbft wenn itidjt eben feofee

äftfeetifdje Stitforberuttgen ftefit. Saneben entfealten abet oiele

SBemctfmtgen einen fo gefunben SJlenfdjenüetftanb, baß eS

fdjabe wate, fie nidjt bei Skrgcffeitfecit ju entreißen. Slnbere

©teilen erfreuen üielteidjt beu Sefer burdj iferen groteSfen

§umor unb bie brotlige Sarftcttuug. gdj wage beßfeafb beu

SBerfud) einer SBlütfeeitlef e, in weldjer id), wo eS nötfeig

i|"t, einige Srflärungeit beifügen werbe.

* *
#

SaS erfte SBüdjlein, weldjeS Sennlcr feerauSgab, ift be»

titeft :

„Sie g a tt j e Si a t tt r, fe i m m e I tt tt b fe ö ((e in
einer Stuß, baS ift SBerfud) einer ptjpfifdjen ©runblage
einer gut repubfifamfdjcit SJtoral. Ein SBudj für SJtenfcfeen

unb SBiefe, dou SBürger SlnbreaS Semtier, Slrjten in Sangen»

tfeat. £>e(üetieit, 1799."
SaS SJlotto feabe iefe fdjon ntitgetfeeitt, bie SBibmung

lautet folgeitbennaßen:
„Seiten üerbienftüotleit SJiämtera S3etcfetfeofb ©djwarj,

Srfinber beS SBulüerS, unb Softor gofeann gauft, erfter

SBucfebrud'er in SJtapnj, feilten efeemaligen 3ritgeitoffcn unb

berntafen auefe wieberum oermutfefiefeen SJtitbürgern wiebmet

biefe wenigen SBlättcr nebft repubtifanifdjem ©ruß
ber SSerfaffer."

— 2S8 —

keinen Inhalt haben, sondern weil in denselben alle möglichen

Gegenstände wie Kraut und Rüben durcheinandergemengt

sind. Treffender Witz und die gröbsten Geschmacklosigktiten

halten einander so ziemlich die Waage. Beinahe jede Seite

enthält einen bittern Ausfall gegen die politischen und

sozialen Zustände der Zeit oder gegen die Persönlichkeiten,

welche gerade am Ruder sind. Napoleon I. und die

gnädigen Herren zu Bern kommen gleich schlecht dabei weg.
Bietes ist ganz ungenießbar, selbst wenn nicht eben hohe

ästhetische Anforderungen stellt. Daneben enthalten aber viele

Bemerkungen einen so gesunden Menschenverstand, daß es

schade wäre, sie nicht der Vergessenheit zu entreißen. Andere

Stellen erfreuen vielleicht den Leser durch ihren grotesken

Humor und die drollige Darstellung. Ich wage deßhalb dcn

Versuch eincr Blüthen lese, in welcher ich, wo cs nöthig
ist, einige Erklärungen beifügen werde.

Das erste Büchlein, welches Dennlcr herausgab, ist
betitelt :

„Die ganze Natnr, Himmel und Hölle in
ciner Nuß, das ist Versuch einer physischen Grundlage
einer gut republikanischen Moral. Ein Buch fiir Mcnschcn
und Vieh, von Bürger Andreas Dennler, Ärzten in Langenthal.

Helvetien, 1799."
Das Motto habe ich fchon mitgetheilt, die Widmung

lautet folgendermaßen:

„Denen verdienstvollen Männern Berchthotd Schwarz,
Erfinder des Pulvers, und Doktor Johann Faust, erster

Buchdrucker in Maynz, seinen ehemaligen Zeitgenossen und

dermalen auch wiederum vermuthlichen Mitbürgern wiedmet

diese wenigen Blättcr nebst republikanischem Gruß
der Verfasser."














































